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Fantastische Funde

Ein Kleinsäuger mit Gleithäuten begeisterte Laien und Fachpublikum gleichermaßen: die fortan „Stöffel-Maus“ genannte Sensation war einer der spektakulärsten Funde im Stöffel-Park. Im Laufe der mehr als zehnjährigen Forschungsgrabungen erbrachte die Fossillagerstätte eine Vielzahl wissenschaftlich wichtiger und auch sehr schöner Funde. Seit 1990 finden jedes Jahr im Sommer, unter der Verantwortung der Erdgeschichtlichen Denkmalpflege Mainz, wissenschaftliche Grabungen im Stöffel-Park statt. Unter fachkundiger Leitung wird der Ölschiefer abgebaut und mit Messern in dünne Lagen gespalten. Die dabei gefundenen Fossilien werden zunächst in Wasser aufbewahrt, um sie vor Austrocknung zu schützen. Die fachgerechte Präparation und genaue Bestimmung wird in Mainz durchgeführt. Die Grabungshelfer sind meist Studenten unterschiedlicher Fachrichtungen, häufig Geowissenschaften und Biologie, von deutschen und ausländischen Universitäten. Bis heute wurden unter anderem mehrere Stöffel-Mäuse, Frösche, Krokodilszähne, ein Pfeifhase, Fische, Kaulquappen, Insekten und Blätter sowie Samen verschiedener Baum- und Straucharten gefunden.

Flugmaus

1992 gelang dem Grabungsteam der Erdgeschichtlichen Denkmalpflege ein Säugetierfund, der den Stöffel weltweit berühmt gemacht hat. Die wissenschaftliche Bearbeitung des Skeletts dieses kleinen, mausähnlichen Tieres mitsamt Haaren und Magen-Darminhalt ergab, dass es sich um den ersten Skelettfund eines Kleinsäugers aus der ausgestorbenen Nagerfamilie der Eomyiden handelt. Er ließ sich als die schon durch einen einzelnen Zahn bekannte Art Eomys quercyi bestimmen, benannt nach dem Zahnfundort Quercy/Frankreich. Die besonders gute und komplette Erhaltung einer Flughaut erlaubt eine genaue Rekonstruktion der Fortbewegungs- und Lebensweise der so genannten „Stöffel-Maus" als Gleitflieger, ähnlich der heutigen Flughörnchen. Es ist der älteste Nachweis des Gleitfluges bei Nagetieren. Sie wurde vermutlich durch Windböen auf den See hinaus getrieben, wo sie ertrank.  Bei einem1996 bei Enspel geborgenen Teilskelett von Potamotherium valletoni handelt es sich um den bisher stratigrafisch ältesten Nachweis eines marder- bzw. otterartigen Fleischfressers mit Milch- und Dauerzähnen. Der Zahnwechsel des Tieres war also noch nicht abgeschlossen. Folglich handelt es sich um ein junges Tier. Das Skelett von Potamotherium lässt eine starke Anpassung an eine Lebensweise im Wasser erkennen. Dieses Fossil ist wegen seiner besonderen ökologischen Anpassung und der Möglichkeit, dass es sich um den frühesten Vertreter einer otterartigen Tiergruppe handelt, die ohne Nachkommen ausstarb, von besonderer Bedeutung. 

Wirbeltiere

Maarablagerungen stellen vielfach hervorragende Fallen für ertrunkene oder in den See  eingespülte Wirbeltierleichen dar. Bevorzugt bleiben natürlich diejenigen Tiere erhalten, die im See selbst lebten. Zu den seltenen Funden in Seeablagerungen zählen vor allem Reste von Landlebenden Tieren, wie Maulwürfe, von den sich zwei Exemplare fanden, aber auch Vögel, deren Funde zu den Kormoranen bzw. Hühnervögeln gehören. 

Insekten
Bei den am Stöffel gefundenen Insekten haben sich sogar die Farben und feinste Strukturen hervorragend erhalten. Für die Bestimmung der Verwandtschaftsverhältnisse unter den Insekten ist besonders die charakteristische Zeichnung der Flügeläderung wichtig. Käfer, wie etwa Pracht- und Rüsselkäfer, gehören zu den häufigsten Funden, während Libellen und Bienen (bei denen zum Teil noch Pollen in den Pollenkörbchen an den Beinen nachgewiesen werden konnten) sowie Wespen und Ameisen sehr selten sind. Spinnen und Weberknechte gehören eher zu den Ausnahmen. Leider sind von ihnen die meisten derartigen Funde von einer dünnen Pyritschicht, einer Eisen-Schwefel-Verbindung, überzogen, so dass die für eine Bestimmung wesentlichen Merkmale wie Zahl und Lage der Augen oder der Bau des Geschlechtsapparates nicht mehr erkennbar sind. In fossiler Form ist die Originalsubstanz von Chitin, das Material aus dem die Außenhaut von Insekten besteht, nur aus der jüngeren Erdgeschichte bekannt. An der Universität von Bristol ist nun der Nachweis von Chitin anhand von fossilen Rüsselkäfer- und Haarmücken-Funden aus dem Stöffel-Park gelungen. Mit entsprechenden Untersuchungen wurde so der älteste Nachweis des chemisch nicht veränderten Moleküls erbracht. Am Stöffel haben Massen von organischem Material, vor allem Kieselalgen, dafür gesorgt, dass der Sauerstoff in den unteren Wasserschichten vollständig aufgebraucht wurde. Dies war entscheidend für die Erhaltung.
Fische

Bislang wurden bei den Grabungen im „Ölschiefer" mehrere hundert Fische gefunden, die alle einer einzigen Art Palaeorutilus enspelensis angehören. Die bis zu sieben Zentimeter langen Fische gehörten zur Familie der Karpfenfische, deren Nahrung überwiegend aus Pflanzen und Insekten bestand. Das Fehlen weiterer Fischarten lässt möglicherweise Rückschlüsse auf die chemische Zusammensetzung des Wassers zu, die es anderen Fischarten nicht ermöglichte, dort zu überleben.
Lurche

Der „Stöffel-See" zeichnet sich durch einen besonders hohen Kaulquappenreichtum eines einzigen, frühen Entwicklungsstadiums aus. Kaulquappen mit Arm- und Beinansätzen sind selten. Dies lässt den Schluss zu, dass die Kaulquappen in unterschiedlichen Entwicklungsstadien verschiedene Lebensräume des Sees besiedelten. Bislang sind hauptsächlich Kaulquappen von Verwandten unserer heutigen Krötenfrösche (Familie Pelobatidae) entdeckt worden; sie wurden bis zu 20 cm lang! Neben Fröschen aus der eben genannten Familie sind auch Exemplare der Froschfamilien der Ranidae (Verwandte der heutigen Gras- und Wasserfrösche), der Scheibenzüngler (Discoglossidae) mit der ausgestorbenen Gattung Latonia sowie der ständig im Wasser lebenden ausgestorbenen Froschfamilie Palaeobatrachidae (Gattung Palaeobatrachus) belegt. Neben Froschlurchen wurden am Stöffel mehrere Schwanzlurche gefunden. Ihre heutigen Verwandten leben in Südostasien. Diese Salamander, die auch Krokodilmolche genannt werden, sind auch aus anderen etwa zeitgleichen Lagerstätten (zum Beispiel Rott bei Bonn) bekannt. Sie lebten außerhalb der Laichzeit normalerweise auf dem Land. Dem Stöffel-See hatten sie sich besonders angepasst: die Salamander blieben Zeit ihres Lebens an das Wasser gebunden.

Reptilien

Krokodile sind bisher nur durch Zähne, Magensteine und Koprolithen (fossiler Kot) nachgewiesen. Die Einzelzahnfunde sind auf den natürlichen Zahnwechsel zurückzuführen. Eine eindeutige Bestimmung der Gattung ist noch nicht gelungen. Vermutlich handelt es sich aber um die Gattung Diplocynodon, bekannt aus der Grube Messel bei Darmstadt. Diese Krokodile erreichten eine Länge von etwa 1, 20 Meter. Über einen kompletten Schildkröten-Fund können noch keine näheren Angaben gemacht werden, da das Fossil zurzeit noch wissenschaftlich bearbeitet werden muss. 
Pflanzen

Die Ufer des „Stöffel-Sees" waren mit Schilf und Riedgräsern bewachsen; in etwas sumpfigeren Bereichen standen auch Weiden, Ulmen und Zypressen. Vom Ufer entfernt wuchsen Ahorn, Buche, Eiche und Lorbeergewächse. Im trockeneren, höher gelegenen Hinterland kamen Fichten und Kiefern vor, auch Zypressen- und Lorbeergewächse. Neben einer Vielzahl von Blättern und Pflanzenhäcksel stellen Blüten und Samenkapseln die selteneren Funde. 
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